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!o Liebe des Abtes zu den 

mn auch ein profaner, 

’a Jugend. Die 

» prineipi* 

ſſer und 
ichter zu 

correctem 

echte auch 

riae Archi- 

v, interprete 

el an Ludwig 

phylactus und 

.ı fo wie andere 

eckt habe. Auch 

x. 1536 erſchien 

ie 1540 und 1551 

niigt befonderß die 

wies auf die große 

uapp, bie anderen zu 

iq zu feinem anderen 

Das Werk wird dann 

wifchen dem Anagnoſtes 
Gedanke, den er auch in 

homo trilinguis Sebaftian 
wiederkehrt. Knappere Zus 

. u ſich dem Lehrbuche des L. 
.ıd behandelt, die Syntax mit 
Plato, Demoftheneß zc.) und 
Schluffe der Syntax verweilt 
ei es fr den Tiro diefer Sprache 
Wuort auß: „Cetera enim bonorum 
potius discuntur, quam adeo pro- 
u todann einige Lefeftäde, die bekannten 

und ein Brief des Gregor an Geleufius. 
"Jinter „Veteris cuiuspiam Theologi Graeci 
-nstokum Exegesis“ in der durch Oporinus 
- yoniceruß’ mit einer Widmung an Gerharb 
a notenreiche® Buch, die Anmerkungen über- 
theologiſchen Weberfeßungen hielt übrigens 
rechte Verftändniß. Cine lateinifche Ucher- 
» Zitel „Demosthenis Oratio de Classibus“ ⁊c. 
. dei Robert Winter). Sie ift dem Peter Nigi- 
Symnafiums, gewidmet, aus Borlefungen ent- 

: verfehen. Die Berfion war wegen der vielen 
und Seeweſen beziehen, ziemlich ſchwierig. X. 
ürien, was andere gethan, die erft wenig Zeit 
chen Ueberjegung und Zert ift ein weitläufiges 
’zat, das er bei der Zutheilung des Magifteriums 
tus Corvinus und Johannes ſtymäus gehalten, 
-queifchen Bemerkungen für die Philofophie nicht 
‚a über bie Genannten gegeben werben. 1540 er- 
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der Stadt Stralfund der 
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dem Ginfluh. In der do 
eher‘ „a nach Stralfund verbreitete und 
q eig Rath; und das Patriciat begünfti 
dem — und ariſtotratiſchem 
thlig ab und war, im Verein mit den ſpäteren 
er umd Franz Weſſel (j. d. B.), ſowie dem Mite 
ig Biſcher, ein eifriger veſchüher der neuen — 
— Gemeindeweſens. In dieſer Richtung 
geſinnten, im ee aber confervativ 
Schmiterloiw U. d. B.), den prote⸗ 
d Kureke iſ. XV, ©. St in Stralfund zu predigen 
' x Joh. Berdmann (f. I, ©. 353), welcher von 
tfiedelte und uns in einer Chronil ausführliche 
Gönner wer Bere hat. Als endlich im J. 1524 der 
” einem Aufftande ber Bürger entſchieden war, ex« 
} neiftermürde; mehrere ihrer Anhänger traten 
fa mit der Gemeinde zu einem Receſſe, kraft 
‚aus 43 Perfonen beftehendes bürgerfchaftliches Colle⸗ 
fe. Neben einer jorgfältigen Ordnung der ftädtifchen 
gliches Beſtreben auf die Befegung der Pfarren mit 
unter denen fich oh. Anipftroiw (j. XVI, ©. 298), 
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Lotze. 289 


nmenhingen. Nicht unerwähnt möge bleiben, daß er auch „Quaes- 
retianae‘“ (im „Philologus“ 1852) jchrieb und ala Erzeugniß einer 
eine metriiche lateiniſche Ueberſetzung der Antigone bes Sophofles 
te (1857). Nachdem er in dem von ber Hiftorifchen Gommilfion der 
Atademie Heraudgegebenen Unternehmen einer Geichichte der Wiflen- 
: „Geichichte der Aeſthetik in Deutſchland“ (1869) bearbeitet hatte, 
. feinen nunmehr längſt außgereiften fpeculativen Anſchauungen bie 
ſyſtematiſche Geftaltung zu geben, und fo erſchien „Syftem ber 
‚ erfter Theil: Drei Bücher der Logik“ (1874, 2. Aufl. 1880) und 
Theil: Drei Bücher der Metaphyſit“ (1879); den dritten Theil, 
if, Aefthetit und Religionsphilojophie enthalten follte, konnte er nicht 
nden. Durch eine Schrift ©. Th. Fechner’ veranlaßt, verfaßte er 
3 „Alter und neuer Glaube, Tagesanficht und Nachtanficht” (in 
Revue“, Mai 1879). Das Letzte, was L. fchrieb, war „Anfänge 
e Gonjecturalkritit” (in der „Deutfchen Revue”, 4. Jahrg., 1. Bd., 
‚ eine launige Berjpottung des Spiritismus. Schon in den J. 1866 
hatten ihn die Univerfitäten Berlin, Bonn und Leipzig zu gewinnen 
lehnte jedoch auf Zureden ſeines Amtsgenoſſen Heinrich Ritter ab; 
ühjahre 1881 folgte er fchließlich einem Rufe nach Berlin, wofelbft 
amfeit nur nach Wochen zählte, indem er am 1. Juli einem Herz 
tleiden erlag, welches in milderer Form ihn bereit jeit Jahren ber 
te. — 8, welder an Kenntniß der Naturwiſſenſchaften unter den 
ber Philofophie eine Hervorragende Stellung einnahm, Hatte in feinen 
3 biologiſchen und pfychologiſchen Schriften bezüglich der materiellen 
und Kräfte die mechanische Naturerflärung auf Grund eractefter 
durchgeführt und erweitert, ja er wurde biß 1855 nicht zu ben Philo- 
ıdern zu den Phyſiologen gezählt. Aber er hatte biß dahin feine 
t Ueberjeugungen, welche vielfach an die von Chr. H. Weihe em- 
Integung anfnüpften, nur zurückgeſtellt oder fich mit gelegentlicher 
begnügt; denn e8 galt ihm grundfäglich der natürliche Mechanismus 
: eine unerläßliche Beftandtheil, nie aber ala das Ganze der Philo- 
wie er fich jelbft ausdrüdte, wol die Ausdehnung des Mechanismus 
hmaloje, hingegen die Bedeutung deſſelben eine untergeorbnete fei. 
fi auf die unmittelbaren Erlebniſſe des Gemüthes ftüßte, wies er 
daß es wahrhait ideale Intereſſen gebe, welche darum, weil fie von 
ſchen Naturerklärung nicht befriedigt werden können, noch lange nicht 
en oder Hirngefpinnjte abzuweiſen feien. Dabei aber hatte er die 
vonnen, daß der Idealismus auf dem Wege, welchen er durch Fichte, 
Hegel betreten, nicht als Wiſſenſchaft bezeichnet werden könne, und 
mit in wiffenfchaftlicher Unterfuchung mitteljt einer Berichtigung und 
g der Begriffe dem idealen Impulſe Zucht und Ordnung einzuflößen 
:, fonnte er den methodifchen Verdienften Herbart’3 Anerkennung 
welchem er auch inhaltlich durch Hinneigung zu Leibniz einige Bes 
ntte befaß, während er in den Principien des Syftemes weit von ihm 
Jar. Indem er einen höchften idealen Zebensinhalt ala das Wejen- 
Wirklichkeit darzulegen bejtrebt ift, erlangen die Thatjachen des Ge- 
‘he in ethiich-äfthetiichen und religiöfen Empfindungen vorliegen, eine 
Stellung, fo daß er in Folge eines perlönlichen Lebensgefühles in 
die Metaphyfit aus der Ethik ableitet, wobei er von einem an fi 
Standpunkte aus zur vollen Objectivität des höchiten Ideales zu 
ft. Die Idee des Guten, die Griftenz eines perfönlichen Gottes und 
atiche Biographie. XIX. 1 
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Sub. 361 


Krieges hatte er mit fremden Mächten über eine Anftellung unterhandelt, 
durden ihm mancherlei Anerbieten gemacht; jeht fand er einen Platz — mit 
m Range und 30,000 Franc Gehalt — in Frankreich, alfo in den Reihen 
⁊ Gegner, denen fein Name feit dem Jahre 1758 wohlbekannt war. 

Saft 30 Jahre jollte e8 dauern, biß er von Neuem berufen wurde daß 
gẽhandwerk auszuüben. Die Revolution war auögebrochen; der haratterlofe 
eral ſchloß fich ihr an und wurde gleichzeitig mit Rochambeau zum Marſchall 
unt. Dan begte große Erwartungen von ihm und hoffte, daß die Taktik 
drichs des Großen durch ihn zu Frankreichs Ruhm und Vortheil neue 
mphe jeiern würde. Uber der unternehmende Parteigänger war fein Feld⸗ 
und der kecke Soldat de& fiebenjährigen Kriege war alt geworden, dazu 
ıte Die Halbheit feiner politifchen Parteinahme die Energie jeiner Entjchlüffe. 
er an Rochambeau’s Stelle dad Commando der Nordarmee erhalten hatte, 
e er freilich 22 Lieues in Flandern ein, drängte die ſchwachen öfterreichifchen 
eilungen, die ihm gegenüber fanden, zurüd, nahm Menin und Gourtray, 
aber alle diefe Vortheile wieber auf, als e& hieß, Dumouriez ſei nicht mehr 
ifter. Charafterlos ſchwankte er Hin und Her; folange Lameth, Jouy und 
ve Offiziere, welche ihm nahe ftanden, bei ihm waren, ſchimpfte er auf Du 
iez; Hatte diefer die Oberhand, jo Hagte er jene an. Man gab ihm nun 
jette zum Nachiolger und verfegte ihn zur Armee des Centrums in Web, 
r fi) ebenfo unfähig erwies. Der Herzog von Braunfchweig war in die 
npagne eingedrungen; L., ftatt ihn in Flanke und Rüden zu faſſen, wozu 
ouriez ihn aufforderte und wozu er troß des üblen Zuftandes, in welchem 
Truppen fi) befanden, wol im Stande gewejen wäre, blieb unthätig. 
ch wagte man nicht ihn zu bejeitigen, weil man die Öffentliche Meinung, 
e Tür 2. eingenommen war, fürchtete; man verjete ihn nach Chalons, wo 
e Aufficht über eine zu ſammelnde Armee haben follte, ohne jelbft ein Com⸗ 
vo zu führen. Die Soldaten machten ſich Über ihn Iuftig und die Disciplin 
r republifanifchen Armee ging vollends zu Grunde. Um ihn zum Rüdtritt 
wegen, jehte man ihm ben Oberft Laclos zur Geite, ohne deſſen Mitunter 
t feine Anordnung Luckner's Gültigkeit haben follte. Died bewog ihn end= 
feine Enthebung vom Commando nachaufuchen, die er unter Zuficherung ber 
jahlung feines ganzen Gehaltes erhielt. Damit haperte e8 aber bei der 
öfiichen Republik fehr bald; um feine jehr berechtigten Forderungen beizu» 
m ging 2. nach Paris und verfiel hier den Händen Fouquier-Tinville’8, der 
der Mitſchuld an den Verbrechen von Dumouriez und Cuſtine anlagte. 
les Hefle, ein Sprößling bes heſſiſchen Zürftengefchlechtes, der unter jenem 
en ſich der Revolution in die Armee geworfen hatte, war der Hauptbe- 
ngözeuge, auf deſſen haltloſe Unfchuldigungen er zum Tode verurtheilt wurbe. 
4. Januar 1794 erlitt er diefen mit der würdigen Haltung des alten Sol« 
1; die Revolution glaubte in ihm einen Hauptrepräfentanten der alten Armee 
teffen. 

8. v. Sichart, Gejchichte der königlich Hannoverjchen Armee, III, Hannov. 
870. — 9. Wallon, Histoire du tribunal revolutionnaire de Paris, II, Paris 
880. — (Generallieutenant dv. Dachenhaufen), 2. und feine Hufaren, Verden 
863 (einzelne Ungenauigleiten). Voten. 
Lud: Walther L., Canonicus und Buchdruder zu St. Die in Lothringen, 

1448 in dem Heinen eljäffiichen Flecken Pfaffenhofen an der Moder. Ueber 
€ Jugendjahre und feine Studien geben meine Quellen keine Auskunft, in 
a männlichen Jahren aber jtand er in hoher Gunft bei dem Herzoge Rene II. 
Her wieß den 30. December 1477 das Domcapitel von St. Die an, ihm 
tßräbende zu verleihen und den 25. Juni 1484 forderte er viele Kunert 
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legen; feine letzten Jahre waren durch Krankheiten getrübt; ſeit 1845 Hat er 
B Ratheber nicht wieder beſtiegen, am 23. Mai 1847 iſt er geſtorben, nicht 
ß ganzes Jahr vor dem Ausbruch jener ftürmifchen Bewegung in Deutfch- 
md, die fich all’ die Ideale zu verwirklichen vermaß, jür welche auch er feine 
Ren Kräfte eingefegt Hatte. Bon Litterarifchen Hervorbringungen Luden's find 
m Schluffe nur noch feine „Kückblicke“ zu erwähnen, die bald nach feinem 
de veröffentlicht wurden und, zunächſt nur für feine Angehörigen beftimmt, 
5t Lehrreiche Aufzeichnungen über eine Reihe interefjanter Momente feines 
bens enthalten. freilich hätte L., wenn er jo gewollt hätte, noch viel Wich- 
ered aus feinem Leben mittbeilen können. So verhältnißmäßig flein der 
faupla war, auf welchem er ſich bewegte, jo viel Bebeutendes Hat er erlebt 
> erfahren. Er Hat auch nie mehr eine Neigung verſpürt, denfelben mit 
tm größeren zu dertaufchen, obwol es ihm, unjeres Wiſſens, auch in fpäteren 
ren an Gelegenheit dazu nicht geiehlt Hat. Bon Schülern, auf deren 
twidelung er maßgebend eingewirkt bat, ift der Gejchichtfchreiber Papſt 
:gor VII und des deutfchen Ordens, Johannes Voigt in Königsberg zu 
nen. 
Vgl. u. a. den Nefrolog in der Jenaer U. 8.=eitung, 14. Juni 1847, 
Rr. 141. — Neuer Nekrolog der Deutichen, 25. Jahrgang 1847, ©. 375 ff. 
— Eichstadii opuscula oratoria, p. XVI—XXIU. — (Am gehaltvollften): 
Ir. Dietrich Schäfer, Akademifche Feitrede, gehalten in der Aula zu Jena 
im 12. Juni 1880 zur Hundertjährigen Gebächtnißfeier Luden's (Preußiſche 
Jahrbücher, Bd. 46). — Aus dem Briefmechiel Johannes dv. Müller'3 mit 
zuden im Neuen Reich, Jahrg. 1881. v. Wegele. 
Luden: Heinrich 2, Profeffor des Strafrecht? und Oberappellations- 
ichterath zu Jena, war ald drittes Kind des damaligen Honorarprofeffors 
Geſchichte, Heinrich L., zu Jena am 9. März 1810 geboren. Das geiftig 
gende Leben in dem Elternhauſe übte feinen Einfluß auf die frühzeitige 
twidelung des Knaben und Jünglings, der nach einer zuleßt auf ber Kloſter⸗ 
ıle zu Roßleben genoffenen Borbildung bereits 1825 bie Univerfität bezog. 
Sena, Berlin und Göttingen ftudirte L. die Rechtswiſſenſchaft, erlangte da⸗ 
ıen 1829 zu Jena den philofophifchen Doctorhut und wurde fodann ebenda 
17. Auguft 1831 nad Öffentlicher Vertheidigung der Tiffertation „De furti 
ione secundum ius Romanum“ als doctor iuris utriusque unter die Docenten 
: juriftifden Facultät aufgenommen. Freilich bekannte er in fpäteren Jahren, 
3 fich der jugendliche Docent anfänglich den Aufgaben feines Lehrberufs nicht 
chweg gewachien gejühlt habe. Bald aber wußte er fid) die Beherrichung 
y Stoff? und volle Sicherheit anzueignen, was fi auch in feinen Publi— 
ionen offenbart. Zwar fann die 1832 erfolgte Herausgabe des actlichen 
aterial® betreffend „Des Zreiheren Ferdinand Nlerander von Sedendorf 
htäftreit wider Se. Majeftät den König von Sachſen“ wiſſenſchaftlichen 
erth nicht beanspruchen, da die dom Herausgeber vorbehaltene juriftifche Be: 
theilung des Falle fpäter nicht jolgtee Much wurde bie Ueberſetzung der 
zeneſis des Strafrechts“ von Romagnofi (Jena 1833, 2 Bde.) voruehmlich 
eigenem Serien unternommen. Allein die „Abhandlungen aus dem ge: 
nen teutichen Strairechte”, von denen der erſte Band „Ueber den Verſuch 
3 Berbrechens”, 1836, der zweite „Weber den Thatbeſtand des Verbrechens”, 
40, erichien, erhoben des Verfaſſers Namen fojort unter die der beiten Grimi« 
Üften damaliger Zeit. Klar in Gedanken und Sprache, voll treffenden, ge= 
iden Urtheils, mit philofophiichen Kenntniſſen gefchrieben, aber nicht einem 
timmten Syſteme zu Liebe die Erfcheinungen des Lebens vergewaltigend, haben 
) bie beiden Monographien die Anerkennung der Wifenigait wiot v 
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gewöhnlichen Schlaged. Fur fich nichts begehrend, ficherten ihm 
tlegenheit und perfönliche Bedärfniklofigkeit überall, auch am Hofe 
inette des Kaiſers den erften Pla. Namentlich in den letzten zehn 
Regierung Leopolds waren jämmtliche Geheimräthe nach ihrem 
ändniß ihm gegenüber ohmmächtig. Nicht blos Priefter, jondern 
er Diplomat und gewiegter Yinanzmann war er dem Kaifer geradezu 
geworden. Schwierige Unterhandlungen mit fremden Höfen wurden 
e des den Gefandten ala Gapellan beigegebenen 2. gelegt, und wenn 
Fhörlichen Kriegen Leopolds Niemand mehr Geld zu fchaffen wußte, 
mmer noch Mittel und Wege, die zur Fortjegung oder Beendigung 
iges nothwendigen Summen aufzutreiben. Er war der eigentliche 
er Leopolde. Noch in anderer Weife Leiftete er im Kriegsdeparte⸗ 
e Im Juni 1696 gefährdete der Zwieſpalt der unter Kurfürſt 
zuſt von Sachen in Ungarn bejehligenden Generale den Erfolg bes Feld» 
e Türken. 2. war es, der ald Vermittler ind Lager geſchickt die Ein« 
e heritellte umd großes Unheil abwendete. Der Kurfürft war von 
et, hielt ihn über einen Monat bei der Armee feſt und ſetzte nad 
feines Oberbefehls die Bekanntſchaft mit ihm fort. Gewiß war 
ıtjamer Factor bei feinem 10 Monate jpäter erfolgten Webertritte 
hen Kirche. Ebenſo Hat bei den Unterhandlungen des Kurfürſten 
n Brandenburg um bie Königskrone in Preußen 2. offenbar im Rathe 
den Ausjchlag gegeben. Er jchreibt an den Kurfürſt nicht ohne 
durchlauchtiger Kurfürft! Gmädiger Herr! Beinahe König!" Wo 
fonjt noch in die Geſchicke des deutfchen Reiches und Europas bes 
ıgegriffen, läßt fi) aus den lückenhaften Nachrichten, bie über fein 
dirfen auf uns gefofnmen find, denn da Archiv der Leopoldina ift ver» 
eider nicht mehr nachweifen, aber unter den deutichen Jeſuiten giebt 
x an Tüchtigkeit und gejchichtlicher Bedeutung fih mit ihm meffen 


Univerfität zu Breslau vor der Vereinigung der Frankfurter Via- 
der Leopoldina. Feſtſchrift der fatholifch-theologiichen Facultät. 
effor Dr. Joſeph Reinkens. Bredlau 1861. Schimmelpiennig. 
Ludecus. 
Friedrich Germanus L., proteſtantiſcher Theolog des 18. Jahre 
5. am 10. April 1730 in Stendal, T am 8. März 1792 in Berlin. 
endigung feiner theologiichen Studien Hielt er fich eine Zeitlang in 
wo er „Briefe an freunde” 1756 herausgab, wurde dann während 
rigen Krieges Feldprediger bei dem preußifchen Regiment Bornftädt, 
u Breslau einige Predigten druden (3. B. von der Unfterblichkeit), 
nus und fpäter Archidiakonus an der Nikolaikirche zu Berlin, al 
Freund des Propftes J. I. Spalding, und verwaltete dieſes Amt 
Berufstreue biß zu feinem Tode. Er war, mie die Allg. d. Bibt. 
ımt, ein Dann von vielen Einſichten und unermädeten Fleiß, ein 
x und aufgeflärter Neligionslehrer, dem vorzugsweife das praftifche 
Chriſtenthums und Predigtamtes am Herzen lag, dabei ein fleißiger 
eine Zeitlang auch theologiſcher Mitredacteur an Nikolai's Allge— 
Her Bibliothek, für die er in der ganzen Zeit von ihrem erſten Er— 
zu feinem Tod zahlreiche Beiträge, meist Recenfionen, geliefert Hat. 
igenen Schriften ift die bedeutendite, die, ihm „allgemeinen Ruhm zuges 
eine Schrift „Ueber Toleranz und Gewiſſensfreiheit, injofern der 
Religiondeifer fie befördert und der unrechtmäßige fie verhindert”, 
4 8% ferner eine Schrift „Vom faljchen Religionfeiier‘ , Bein 










































































































































































König Ludwig TIL, 449° 


i rem erhoben worden war, mie Gefandte bei &. 
Aufforderung, zur Befigmahme des Wetreiche nach 
end don Abt — = einft Ranzleivorftand Karl 
über „die von feinen Rebenbu erlittenen Nachftellungen 
wenn und feiner ng Liutgard, 
geweilt hatte, mit dieſen — war, 
ro gewonnenen Grafen Konrad von 
8. folgte ohne Zaudern diefem Ruf umd rüdte mit 
traf ihn wieder eine Botjchaft jeiner ———— 
Verdun kommen, um die Huldigung entgegenzunehmen. 
een haufte ärger ala die Normannen und plünberte 
* Einwohner, wie der Fuldaer ee entfchuldigend bemerkt, 
ie die Lebensmittel forderten. ließen ihm die Anhänger 
1 den Theil des Reiche — welcher Karl dem Kahlen im 
h Kängelallen war, anbieten, wenn er zurädfchren und ben Prinzen 
‚väterlichen Erbes überlaffen würde, 2. nahm dieſes Anerbieten 
“ ren fih um das Scidjal feiner Parteigänger — — 
jenſeits der Maas ließ er durch Getreur in Beſitz nehm Nach 
des meftfränfifchen Annaliften ſoll ihn feine ehrgeizige Semoftin” in 
harten Vorwürfen empfangen umd ihm gefagt — m. en 
ihm gewejen wäre, nun Herr bed ganzen Weſtreichs wäre, 
Parteigänger, Abt Gauzlin und Graf Konrad, Free 
Magten, daß fie betrogen worden fein. Sie erreichten ihren Sic: 
von Bevollmächtigten und Bürgen des Königs kehrten fie zurüd, 
wohin fie famen, Raub und Verwüftung tragend, und fündigten ihren 
1 Fa fei jeßt nur durch bie Nachricht, daß jein Bruder Karlmann 
e ſei und daß deſſen außerehelicher Sohn Arnolf einen Theil des 
nach Baiern gerufen worden und werde baldmög- 
großen Heer erscheinen. Um dieſer neuen Gefahr zu — 
je Anhänger dev weſtfränkiſchen Prinzen beide zu Königen trdnen 
a 2. war in der That nach Baiern gezogen, als der bairiſche 
en andere vor ihm lage geführt hatten, daß —— „wegen 
zwiſchen feinem Vater Karlmann und ihnen“ fie Aemter 
karnb aus dem Neich vertrieben habe. 2. gab feinen Anhängern 
Aemter und Sehen zurüd, erregte aber dadurch den Unwillen der 
ns, die biefen eigenmächtigen Eingriff als eine Verlegung des 
5 erflärten. Der Fuldaer Anmalift it bemüht biefen Vorwurf 
zu entkräften, daß arlmann, weil er Italien nicht getheilt, 
teten Gib gebrochen und damit a ben Bruber feines 
ben habe. Karlmann, aufer ſtande Ludwigs Eigenmächtigfeit 
ihn zu fich berufen und empfahl, da er nicht mehr ſprechen 
feine Gemahlin, feinen Sohn und fein Reich defjen 
lichen Unterhalt an und übernahm bie Regierung. 
jeit zog jein jüngerer Bruder Karl auf Einladung des Papftes 
i ‚leichtem Exjolg Italien in Befih zu nehmen. Während 
ihn ein fchweres Ungtid, fein einziger Sohn aus der 
bein Bin, Hürzte, wahrjcheinlich in Frankfurt, aus einem 
b Brad; das Genick. Es war ber einzige eheliche Sproſſe 
* Be bes Jahres 880 nahm 8. feinen Er—⸗ 
infen wieder auf. Er zog diesmal in Begleitung 
29 

































































































Ludwig IV., der Baier, rom, K. 






Sand zur Rüdfehr aus Italien veranlaßt. Er war noch 
bis zum völligen Bruch mit dem Kaifer zu treiben und. 
beiden Herrſcher auf einer Donauinfel bei Regensburg 
ng und — dem Bejchluffe, bei der — einen 
der jedoch wiederum fcheiterte: Im 
wichtige Be Ba peilöen we Johan, San 
und der geähnbete 8 


ann befeftigt. In Mieberbeiern —— und Johann eine 





ch ben jüngeren gegen Heinxich dem älteren und belagerte 
Hof Balduin in Nürnberg den Frieden vermittelte. Ss 
md, zu deffen Befuche 2. nie gelommen ift, hat ex auch 
Ban war fein Löniglicer Einfluß aud dort durch perfönliche 


t get mit Brandenburg belehnt, 
Friedrih von Meißen vermählt war, 
mfchweig hatte er Brandenburg ben Rückerwerb der Altmark 
Stellung feines Sohnes durch eine Erbverbrüderung befjelben 
in Meihen befeftigt. Das Fürſtenthum Rügen erklärte er 
rient aus ohne Rüdficht auf die dänifchen Anfprüche für ein Reiche» 
fehnte bamit jeinen getveuen Berthold von Genneberg. 
x überrafchenden Wandlumgen, an denen Ludwigs Politik jo reich 
e daß £. im November 1333 zu Rothenburg an der Tauber 
des älteren von Nieberbaiern auf dad Meich verzichten zu 
[d zwiſchen ihm und dem Papfte eine Ansföhnung erzielt 
der Kurfürften war für den Plan gewonmen, den Johann 
eheft und mit König Philipp bon Frankreich beſprochen 
each zum Verzicht auf die deutiche Krone beftimmt werben, 
aiern, Arelat dafür an Frankreich fallen, König Philipp aber 
Johauns Herrſchaft in Oberitalien anerkennen. Indeß gewann 
andere Stimmung die Oberhand. Während ihn Heinrichs 
reits von Reichsſtädten die Huldigung — reigte, ſah 
in der Oppofition gegen den Papft weniger ifolirt, als biefer 
tiſche Neuerung neuen theologiſchen Wideripruc; gegen 
ber t bon einer Spaltung im Garbinalscollegium begleitet 
den Plan der Thronentfagung fallen, den er in einem Rund- 
ibte gerabezu ableugnete, und knüpfte duch einen Minoriten 
fi, dem Führer der Johann widerſtrebenden Garbinalspartei, 
Ehe dieje jedoch zur Reife gediehen, trat mit dem Tode 
December 1334) und ber Wahl Benedict® XIL. an ber 
Conflellation ein. Im Reiche hatte L. mittlerweile einen 
en Mißerſolg erlitten, ba er auf einem Feldzuge gegen 
Biſchof Nicolaus von Gonftanz beffen Feſte Meersburg 
Belagerung (Mai bis Ende Auguft 1334) nicht be» 


Papfte nahm 8. hoffnungsvoll die Unterhanblungen wieder 
von ihm ein Bekenntniß der Reue über alle feine 
und zur Sühne dieſer Vergehungen bie Min 
Kirchen · und Slojtergeindungen, Wlmojen und Walls 
Gegner Papſt Johannes, die noch an Ludwigs Hofe 
Schuße zum Theil eine eifrige Litterarifche Thätigkeit 

















































































































































































































































































im ergbiichöflichen 
Bit 
db, 1044. ©. oben Bob. XIII &, 412 
denna). 







J— enellenbogen, . am 10. Januar 


er in Straßburg und Genf ftudirt 5 
x eriten Stellen unter dem Adel einnahm. 
icher Sitte (ſchon in ber Schlacht von 
cgelhan), erwarb ex fih, fo jung er 
land und Ka 
er, 
auch ımter dem Wollte, befaß 
einen regen Eifer für den Proteftantiör 
Reformirten erzogenen Lutheraner, zum 
machte, ohne ihn zum Verfolger ber Mar 
ügen des der alten Religion je länger je mehr 
en Volkes fortwährend. auf ihn zog, während 
fen, verborbenen und dem Zrunf er 
oltsgefühl verlegte. So konnte er der Herz« 
er Freund der beiden edlen Brüder Marnir 
te er zu den herborragendften Häuptern des 
N 1565, als fich die Religionsfrage unaufr 
, nachdem er biöher die großen Herren nur 
gegen Granvelle, des Volkes jelbftändig 
ierer Religionsübung auftrat. Mit Brebes 
war 2. der erfte Unterzeichner des bekannten 
Zuftandefommen und Ausbreitung er den 
an ift die Geſchichte der Revolution die Ger 
allein als Bruder Oraniens derjenige, welcher 
ären Maßregeln abgeneigten Größen mit den 
Verbindung — ſondern auch, feines Einfluſſes 
beiden Brüdern Marnix, mit de Games, Gi 
Bewegungspartei, Seine Verbindungen im 
Statten, auch dort war er unabläfftg thätig, 
und Bundesgenoffen, päter auch Soldaten, 
h ‚ den Kampf mit der Regierung, den er 
arıne "Bolt nicht der Gnade der Spanier A 
jämmtliche Lutheraner und überhaupt alle 
‚wegen de3 Bilderfturmes, deſſen man ihn ipäter 
er geweſen zu fein. Er verdammte denjelben 
atiichen Haß der Calviniften nicht theilte, ſondern 
er Freiheit gewaltigen Abbruch thun mußte, die 
enden, den Mönig zur Mache feiner Ehre und 
hätte er ſich auch wol jet noch den Calvi« 
Bruder offen erflärt hätte. So wie es jeht 
\ blich und ©. verließ, wie jo viele, das Sand, 
im nächſten Jahre übernahm er die Führung des 
30 
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Im Kreife ber kaiferlichen Familie war 
0 heiter, witzig und auregend gefprächig 





VI, &,447. — 4. B. Arnault ꝛc., = 
t. 12, p. 132 (Paris 1828). — Mb. 
, 6. 498523 u. 686 (Berlin 1859). — 
| feit 1809, Bd. I, ©. 447 (Leipzig 
', I. 1864, — Bon Böhmen nad) Italien, 
vd. Hoffinger. 


m der Pialz (1410—36), war geboren am 
teile Sohn des Aurfürften Ruprecht ILL, des 
war am 30. November 1410 die dritte, 

ſcchichte bebeutfame Ländertheilung erfolgt, 

En ber rheiuijchen und ein Stüd der 

die Refibenz in Heidelberg und Amberg. 
Derhältniffe, unter denen 8. feine 
R (ofeften, Das Meich ivie die Kirche war 
ch am der römifchen Königekrone feſthielt und 


en 
















“ : 
1873. MW. Püdert, 
des Bafeler Goncile, Reipz. Ban 


m Herzog don Blatı-Zmeibrüden, 
; weibrilden und 


[bftändig. Als Anabe "con im Waffert- 
erften Male in der Fehde feines Vaters 
8. Seine Refidenz nahın er in Meifen- 


me mit der allgemeinen Reichsgeſchichte in 
ihm Wehden im eigenen Stammhauſe die 

ftellen. Als Sohn der erwähnten Anna 
Grafen von Veldenz, befam er die gleich- 
ziſchen Lehen, num exhob aber fyriedrich L 


dor, zwifchen dem gegenfeitigen Beamten = 

dann zog 8. einen Theil feiner Streitmacht, bie 
MWyrich von Hohenberg überlafien Hatte, für 
piälgiiche — im zweibrüdifches Gebiet ein- 
rich, als Friedensbrecher den Krieg (3, Juli 
Bergzabern in ſeine Hände fiel. Im kurz 
hielt zwar 2. die Stadt wieder zurlick, aber 
ng, ein Artikel, welcher die Keime neuer 
hatte fi 2. duch Bündniffe mit Mainz, 
emberg gefichert, als 1459 ein neuer Krieg 
— Erzbiſchof Diether unterſtützt, Jog 
erte 1462 deſſen Reſidenz Meiſenheim. Durch 
annten Maizer Erzbisthumsſtreit gewinnt 
ib ger eine allgemeinere Bedeutung. 
urg und Adolf von Nafjau der Streit um das 
tonnte 8. fon aus dem Grunde, daß Diether 
f umd ein großer Theil veldenziicher Beſitzungen 
ge nicht theilnahmlos bleiben. Sofort ſchloß er ſich 
jubete in feinem Lande die gegen den Ifenburger ger 
62). So vertrat im Mheingau der Veldenzer die 
prend bei Sedenheim (1462) deſſen Verbündete 
53 I. unterlagen. Inzwiſchen verabtebeten fich 























geh kurz 
zum ar 
Reaction 8 (te bie 
au modern. er e 


uf dem Reichetag 
Geſ orfitz im Convent — — 
m 
ablehnenden Haltung Kurſachſens bie Winter { 
en eben jo wenig burchlehen wie jeinen 
! beiilligenben Türtenhüffe. Hier wie in faft allen ben 
Fragen, in dem Steeit des Kaiſers mit den 
e Forderung einer Neichahülfe zu Erhaltung kaiſerlichen Stande 
gegen den Kaiſer und Kurfachjen Stellung und wollte fi 
hied gar nicht oder nur unter Proteſt fiegeln, wogegen feine ® 
Een eren zu mäßigen fuchten. In den folgenden Kolni · 


d. Urt. Gebhard Truciteh) war L. wieder ber einzige von 


eurfürften, der fich der proteftantifchen Sache und ihres Ver 

chſeß ernftlich annahm. Als freilich die von einem Convent 

zu Worms beichlofjene Geldgälfe von 8 Steuermonaten 

nicht geliefert wurde und nicht nur ber ſtreng lutheriſche 

fondern and) der freifiunige, aber ängftliche Bandgea} Mile 

bei &, gegen die weitere Bethätigung an einem fo zmeifel- 

machten, wurde auch 8. ſchwankend, und fuchte die bes 

g feines Bruders vergebens zu hintertreiben, Aber der vor 

verfündigte Triumph der Katholifchen Lieb ihm feine Ruhe; 

- jehrleb er einen Gonvent ſämmtlicher evangeliichen Stände nad) 

ms den 28. Octbr.) aus, wobei fogar eventuell ein proteftans 
dig in Anregung gebracht werben ſollte. Vor dem ange 

tarb 8. am 12. Detbr. zu Heidelberg. Er Hinterlich aus Fu = 

den nachmaligen Surfürft Friedrich IV. und zwei Töchter; 

'ifabeths (21. März 1582) Hatte er fich troß feiner Kräntliche 

1583) zum zweiten Mal vermägft, mit der jungen Anna don 

Sein Zeftament fand natürlich bei dem ir Bruder 

wie bei ihm felbft der legte Wille des Vaters; die 

n wurde ducch einen emergilchen Rückſchlag des Salvinismus 

Im Innern Hat Ludwigs Regierung trob des Intherifchen 

unter Friedrich dem Frommen aufgefommenen Geift kirchlicher 

iniftifcher Nüchternheit Teftgehalten. Die Hunitliebe Otthein« 

wenig wie fein Vater oder Bruder. Die polizeiliche Neger 

dere der wirthichaftlichen Verhältniſſe (hriftliche Poligeiordr 

dnung 1582), die Ausgabe des Landrechts (1582), die Ber 

mit den Details der Verwaltung, das alles entjpricht 

gen Entwickelungsſtufe des (andesherrlichen Abfolutiamus, 
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lung von 


ebenen der —— 
ndenzids erfunden ift die — 
der Kaiſerin Bier fpätere Zukhat 
Zeitangaben. Verlegen die Reinhards -⸗ 
ng Ludwigs in das Jahr 1034, fo läßt fie 
Eh — * | 
ringens zur Zeit beö e Landgrafen · 
Darfteltung, vi die ſich moch auf die Neinharbe- 
rd. umd bie gelälfehten Urkunden a ) 
re — berichtigt. C. Wenck, Die Ent⸗ 
Gefchichtabiicher, Halle 1878. A. Groß, Die | 
en Landgrafenhauſes, Götting. Differt. 1880. 
älteften Reinhardsbrumner Pen! Berlin 





S Wen 
ein thüringifcher Graf, F 1123, Sohn De Bor 
„Saltator“ findet ſich exft im 15. Jahrhundert, 
chriſt der Erfurter Annalen. Erſt Jahrzehnle 
ie | feines Vaters (1055 vel citra, Annal. Rein- 
eitigen Quellen erwähnt, und zwar ericheint er | 
Anhänger Heinrichd IV. Nach der unglüdlichen 
e er den König auf geheimen Wegen nach Hefjen. 
burg, welche damals zuerft genannt wird, war bon 
t et. Da L. von dem ſächſiſchen Geſchichtsſchreiber 
nicht als Graf bezeichnet wird, bald nachher aber dieſen 
bermuthen, daß Heinrich IV. ihn zur Belohnung feiner 
de erhoben hat. Indeſſen 8. blieb der Partei bes 
finden wir ihn im intimfter Verbindung mit den 
Heinvichd. Damals berief er zur Begründung bes 
Mönche aus Hirſchau, dem Mittelpunkt der gregoriar 
ı in Sübdentichland, An die Spihe feiner Stiftung ftellte 
Biſchoſs Harrand von Halberftabt, der von Heinrich nicht 
Hirfchauer Giſelbert der vor dem König hatte aus Ha— 
en und auch in Reinharbsbrunn von dem Kaffe befielben 
— wurde mit reichen Beſitzungen ausgeſtatlet 
tittelbar unterjtellt, Es blieb bie Slehfingeftiftung ber 
g hat die fpätere Reinhardsbrunner Tradition (ber 
hang gebracht mit der Ermordung des Pfalzgrafen 
8. dem Springer aufchreibt. Die Wittwe des Ermordeten, 
Adelheid, wurde die Gattin Ludwig's, diefer Umftand und 
lichen Gejchichtsichreiber, don der plößlichen Neue eines 
* veranlaßler Kloſterſtiftung zu erzählen, bewirkte, daß 
Mordthat, dann bie That felbit 2. zur Laft "gelegt 
te 1085 (5. Febr), im Jahre der Stiftung von Rein- 
f Friedrich ermordet worden, bie fpätere Reinharbsr 
hiebt die That um 23 Jahre zurücd und verlegt dann in 
 Gefangenfchait Ludwigs auf dem Giebichenftein und 
e. Die Vermählung Ludwigs mit ber Pfalzgräfin 
bedeutend vermehrt, fie iſt eine der zahlreichen 
welche die Machtitellung des Hanfes gehoben 
en waren jeht vbornehmlich die Wartburg im 
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Zudwig. 809 
met und durchgeſehen. Guftav Freytag hat eine Einleitung daz 
. Urtheil En gipfelt, daß 8. zu "pr deutfchen "Dichten 
Natur in ihren Werten ſehr unvollftändig zur ee 
Ditervaft Benakkt Zn ie im Grund: wahren — 
‚ein er ım ren 
wie aus einer Verlegenheit her e Ueberfchrift Yieler 
8 dem Arbeitszimmer des Dichters Otto Rudwigr zuſammen. 
begnügt, dem zweiten Bande: „Bemerlungen zu den Stüden 
ufügen, und diefe mit der Erflärung zu beginnen, „daß 
g e und nicht ſehr umfängliche Theile von Sudınigs it terariſchem 
‚bei denen ſich die Herausgeberin der geſammelten Werte * Ein» 
einer Anzahl von freunden des verewigten Dichters, zur Ber 
en gefühlt hat“. Mit welcher Unftcherheit und Saghaftigfeitdie m 
Bang, an ne entmuthigten Freunde zu — 
d, geht daraus hervor, daß Mori Heydrich, vier Jahre fpäter, = 
geivsig zwei ftarte Bände Nachlaßſchriften Zudwig's Hera 
e ntbild des Dichters weſentlich vervollftändigen. Er 2 
"Bas hier mitgetheilte reiche Material nicht und im ber fehr 
, mit großer Wärme und tührender Hingebung geichriebenen 
Stizge” des Dichters fowohl, wie in den gleichfalles ſehr ver⸗- 
atleriſtilen der binterlaffenen Studien und Fragmente, befinden 
in Kuh's Biographie Hebbel's, neben manchen Vortrefflichen, 
le über einzelne Zeiftungen, welche die Schätzung ber gefammten 
eine vollftändige Biographie, mit kunſtleriſchet Verflechtung ber 
Umaxbeitungen fich ausdrüdenden inneren Kämpfe des, Dichtere, 
Meberficht über Ludwig's Schaffen geben, während Bisher 
alien zu einer folchen vorliegen und die Abwechſelung von 
heilungen, Commentaren und Driginalarbeiten den apa 
x u Schaffens nur erhöht. Aber ſchon durch die einfache 
des im Nachlafle handichriftlich Vorhandenen, Hätte Heydrich 
xworben. Er führt nicht weniger al& vier fertige ungedrudte 
m an, bie von 1840 bis 1846 entftanden find. Lipowsti's 
 erjchienene Darftelung gab ſchon 1833 die urjprüngliche 
fen Dichtungen. Sie follen troß einzelner Schönheiten, he 
p fein, während die Fragment gebliebene Bearbeitun, 
854 6i8 1859, in den „Sefammelten Werken" erfchienen ift. nat 
er hiftorifch Meberkieferung zu bleiben und ähnlich wie Hebbel die 
als die „moderne Antigone" auigufaflen, die an der Schranfe des 
machte &. fie, um ihr Schickſal zu rechtfertigen, zu einer 
J welche mit einer gewiſſen Lüfternheit das Schickſal her— 
fo völlig verfehlten Anlage dieſes Stoffes ſchleppte er ſich 
mit bemfelben, ohne ihr funftgerecht geftalten zu können. 
ungebrudt find ferner: „Waldburg”, Trauerfpiel in 
j*, Buftjpiel in 5 Acten; „Die Rechte des Hergend“, 
b „Die Pfarroſe“, Trauerfpiel in 5 Acten. Auch ift eine 
ften dramatifchen Fragmenten vorhanden, wie Edart 
837 bis 1841); Friedrich II. und die Torgauer Heide 
hehaus am Rhein (1846 — 58); Armin — 
Sterbeſcene Hermanns, die Heydrich mittheilt; 5 
nah Hauff's Novelle, in welcher der Jude, um ſich 
ctigen, daß er ſchlechte Mittel zur Erreichung edler 
ter andern fagt: „Gott jelber jehlen die Soldaten, 


i er 
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a ee A am 11. ee 
und trat nach Studium als Eleve 


1337 erlangte er die — 


Schwarzenfels und bekleidete dieſes A 
heſſiſcher Salinen- und Badeinſpellor — 
ther Hatte 8 ns ei ſchriſtſtelleriſche 
er dm durch fleißige geologiſche Unter« 
3 — berfchafft t: „Die vulla⸗ 
en Scfline bes Boplenbeege bet Gifwangenfeih? 
e opfenbergs bei arzenfels“ 
i g der Pflanzen bei Entſtehung des —— 
1847—50), „Ueber bie jun Ablagerung: 
efer und Zechjteinformation am ern 
(af. 1851—53), „Ueber den Zufammenhang 
und Oberheffen, Wetterau und am Rhein" 
1352 ein Büceldhen unter dem Titel: „G&eor 
der Gegend zwiſchen Gießen, Fulda, Frankfurt und 
guten geoguoftiichen Neberblid über die bezeichnete 
jr fi bie Mufpabe gefiel Hal, Die miteisheine 
er ie Aufgabe geftellt ha! ie ini⸗ 
zunehmen und durch Publicationen bon Karten und Be» 
mit deren geologiſcher Beſchaffenheit befannt 
einsfehrift als in den Mittheilungen dieſer Gelee 
' Arbeiten BAER zur Püblication gelangt. 
Schriftchen: „Das Wachſen der Steine“, 1855. 
— ee in die Jahresber. der "Wetier 
Mau: „Werzeichniß der in ber 
jerungen” (1858 — 55); „Ueber ba® rheinifche 
und Homburg“ (1853); „Ueber die Art bes 
Zertiärablagerungen“ daf. 1854); „Ueber bie 
(Jahrb. d. oberdeff. Geiellic. 1. Rat 
En — er: „Ueber bie ee ji 
jerungen“ (Koggend,, Ann, 88. 1852 
„Verfuch einer geograp ifchen Darftellung von 
it”, 1855; dann „Beologiiche Specialkarte des 
8 und ala Frucht fleißiger hung 
aure Gas in den Sprubeln von Nauheim und 
Intermitteng der Sprudelerſcheinung zu erflären 
verlieh 2. feine Stellung in Nauheim und über 
Beitalhs der Bank für Handel und Induſtrie 
eines Directord. Diefe Stellung verichaffte 2. 
zu machen, wm montanifche Unternehmungen 
bei er fleißig geologische Forſchungen anftellte, 
don Offenburg erſchien eine Abhandlung in dem 
en (B. 1857) und ein größerer paläontologifcher 
ca; „Wolle Pflanzen der jüngften Wetterauer 
68) in 3 Abtheilungen. 1858 beforgte 8. eine 
handlung von Daubrse: „Beobachtungen über 
eingehende Schilderung entwirft L. in ber 
der Wetterau" und betrat 1859 das Gebiet 
dem Mate: „Das Buch der Geologie” in 2 Bän- 































halb den ftrengen Anforderungen der 


izbl. für Erbfunde, Darmflabt 1880, 
ein Berühmte: Eruigmter Mt, 1 
arter 

je Uhlbach in der Nähe von Stutt« 
rer war. Bis zum zehnten Lebens - 
Haufe, und trat alsdann in bie 
an welcher jein um etwa 14 Jahre 
ar. Als diefer 4 Jahre jpäter nach 
Bar um fi unter der Anleitung 
11] Nebenbei ertheilte ihm aber fein 
1 mit ſolchem Erfolg, daß er im Herbſt 
fo . Gr bezog fofort die Univerfität 
Fleiß und Talent aus, die ſich auch 
giiche Preisaufgabe löſte. Seine Lehrer 
Gmelin und Froriep, welcher letztere ſich 
ahr 1811 befand er die Prüfungen in 
eten Zeugniffen, und ermarb mit einer 
ae pro orbitae vulneribus“ ben medicini- 
! Lehrern zu einem Reifeftipendium em⸗ 
) Anjchauung größerer Krantenhäufer zu er 
bei ihm auf andere Weiſe erreicht , indem er, 
3 Unterarzt verwendet, auf dem Feldzug nad) 
in Spitälern thätig zu fein. Nach bem 
er fieberfrant und entkräftet in ruſſiſche Ger 
je 1813 mit anderen Gefangenen in das 
eimann er dad Vertrauen einer Fürſtin Ga- 
den füblichen Provinzen. Als nah An- 
eten die Gefangenen freigelafen wurden, 
oth zurück, Zunächft hatte er die Leitung 
zu beforgen, wurde jodann als Lehrer am 
zu Ludwigsburg angeftellt , und am 8. Juli 
der Chirurgie und Geburtshülfe an ber Unie 
chdem er noch die chirurgifchen Kliniken in 
g befucht hatte, trat ex fein Lehramt an, aber 
ernannte ihn König Friedrich zu feinem Leibarzt. 
3 Zübingen noch während der Abweſenheit jeines 
er 1816—17. Erſt im Mai 1817 kehrte er ala 
und als Mebicinalrath nach Stuttgart zurid, 
Werzte wurde, und namentlich als geſchickter Opera» 
Neben der gemößnfichen Praris wurde er ſehr häufig 
und galt bejonders in höheren streifen als erite 
2 eihäßt war fein Scharfbligt in der Diagnofe. 
gen von ihm erzählt, die feine Frei 
Weſen gegenüber von ängſtlichen Nüdfichten, 
, befunden. Im December 1842 wurde er zum 
or des Mebicinalcollegiums ernannt, im October 
Memter enthoben, jedoch mit Beibehaltung feiner 
x guft 1861 feierte er noch vüftig und von feinen 
in mebicinifches Doctorjubiläum; bald nachher aber 
ben, Blafenleiden und grauem Staar, heimgefucht. 










































"Manu Hewr Hann dl, 
dahre alt), der gewiß finder dem 1534. Zah 
- 100 000 in feiner Druderei verfertigt bat, 
GOites Gericht, daß in feiner Druderey 
etzlich feine 


Sutherus 

io zu verfertigen beiohlen, haben richten 
er erſt nad) Luther's Tod, eine beträchtliche 
noch eine „ante Sententz“ ausgelaffen ift. 
d eins“ (1. Joh. V, 6—B), der in 25 aus 

fehlt und worüber viel geftritten worden 
£. allein beigemefien, Zeltner jedoch a. a. 
Bugenhagen die alleinige Urfache war. Aus 
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Be 


in Zondern bewahrt noch 3 feiner 
vr Molfer, Nacht. v. d. St. 
5 — Wolfe e 






(micht Sondorp), geb. au Frankfurt 
ohn Caſpar Lundorp's, der in der Zeit 

en ae jener Stadt geftorben ift. 

abt vorgebildet, in dem Intheriichen Bes 

1600 der m die Univerfitäten 


timmtes Fachſtudium Hat er nicht er⸗ 
huliche theologifde und Ybilotogifee Bildung 
wir ihm wieder in Frankfurt, wo er rs 
* ziemlich dieſelbe Stelle erhielt 
dieſem Jahre hat er die —— 
it 1606 in Frankfurt niedergelaſſen hatte; 
einer Ausgabe des Petronius bereinigt, 
er unter dem —— — 
— Denen . 5. allerlei 
au Beſchäftigung —— 
ig nen Berion erwaltung des ihm anvertrauten 
07 feine Enthebung von demjelben zur Solge, 
hen verſuchte. So jah er ſich plöhlic aus 
genheit, der er gerne (1614) durch die Er— 
le ausgewichen wäre. Aber auch hierzu verſagte 
ubriß, während Goldaft 1611 für einige Zeit 
\ uch päter ſich nicht mehr 
mn bat. So jah fih &. denn auf fich allein 
' fein Leben zu feiften, unter die Schriftiteller zu 
£, Publiciſt und Journalift und hat namentlich in 
ihr zwangig Jahre lang eine äußerjt fruchtbare 
ungen war, im raſcher Vielfchreiberei den Ber 
ü rägen feiner Derleger und allenfalls den Wunſchen 
Es mag wohl fein, daß zugleich feine eigene Rei— 
ned, Geiſtes eine litterariſche Wirlſamleit der Art nicht 
ben. Dazu fam dann aber allerdings noch ein weiterer 
‚Der Buchhandel Frankfurts hatte is im Anſchluß an 
ungemein mächtig entiwidelt, daß die Stadt in 
Borrang dor allen anderen im Reiche einnahm. 
hen Geſchäfte hatte das Flugſchriften- Fer 


E ———— einem Mann 
En und erleichterten e8 ihm bis auf einen 



























g ah eine „Bibliotheca Romana 
seriptores latinos 


exhibens“ (Göt« 





h Ehriftian 8. — in Göttingen: am 
nem 7. Jahre an das — vom 
Baterſtadt und nahm nach Vollendung 
ne 
er — — 






Orga im Jahre 1812 wieder auf um einem an 
dlehre edrichegymuaſium in Gumbinnen 
> die erieggereignifie es zunüchſt unmöglid 

hm er im September 1812 wieder eine Kreis— 
Br 1815 fiedelte er fodann nad; Gumbinnen 

1827 ſtarb. Veröffentlicht hat er ein „Wörterbuch 
iger ber Homerifchen Lectüre“ (zuerſt anonym 

unter jeinem Namen 1823; verbefiert von 
, ein „Wörterbuch au Homer's Sting“ (ebd. 1824; 
befferte Aufl, von J. fr. Ebert, 1830) und „Probe 
l8 Satiren, bie erfte Satire enthaltend“ (Pror 


0 Br Deutjchen, Bd. V, ©. 109 fi. Bb. ei 


ar 8, (Suneflat, Lünejlat, ip, Lüneſchloß, auch 
, 1550, + 1618, reformirter Pfarrer, ftammte aus der 
Ichaft Hardenberg, mit welcher damals die Familie von 
en Piandlehen von ben Herzögen von Berg belehut 
Jatob wohnte auf und trug feinen Namen von einem Hofe 
Beitichr. des Bergiichen G.⸗V. VIII, ©. 222) in diefer 
chaftlichen Beziehungen zu Wilhelm III. von Bernjau 


elpartei am herzoglichen Hofe Ge oben unter 
hä fein Sohn Wilhelm IV. von Bernfau, ein Schwager 
Spaniern ermordeten, eifrig der Reformation ergebenen 
aun, mit Entfchiedenheit dem rejormixten Befenntniß des 
mE zu. Unter feinem Schirme wurde am 21. Juli 




















te Synobe ber reformirten Gemeinden in Berg abge 
in Köln, Düffeldorf und Gmmerich und wurde kaum 
rebiger im feinem Geburtsorte Neviges, dann 1550 von 
Gollatoren der Piarrei Sonnborn (’/, St. von Elber« 
feines Oheims Wilhelm de Bruye an die dortige Gemeinde 
war er unermüdlich thätig, nach allen Seiten Hin bie 
iſt der deutich-reformirten Kirche auazubreiten ober zu 


| — 









Rurpi, 





8. fieht in dieſer in en wie cultur· 
den von 1470—1520 gebrudten 46 berjchiedenen 

auszeichnenden Schrift u. a. auch die 
art der Kirche Berbundenes an und bietet 
erfteren ihre rechte Geltung bei Erwachfenen 
iſt er ein Freund der Armen und vebet ernſt 
jemen beiguftehen. Obgleich das Buch deutſch 
er doch in den ſahireich eingeftveuten Lateinifchen 
it nicht blos in dev Bibel en in einer Reihe 








n der'alten Philofophie voraus, und Fi er in 
ger keiner Abkürgungen fich bedient, gebraucht er 
jate in allerausgedehnteftem Maße. Wenn aber 
Abbreviaturen nzenberger a. a. D. ©. 22 
, daß dies „ein ſchönes Zeichen für bie 
chen herrschende Bildung” geweſen fei, benen 
fig "und durchaus befannt waren, jo muß diefe 
gende ee a Zahl —— Cleriler und 
N eine a . e genannt werden: ber 
Drudwerten Tas er Abbreviaturen 


den typographifchen —— — Zeit und des 
ein faſt ausſchließlicher und nur Geiſtliche von mehr 
in dem Inhalte eines ſolchen Druckes ſich 
im iſt eines der wenigen uns erhaltenen Er- 
— ——— im Rheingau, welche die jog. Kogel · 
„Sogel, Kugel“, auch Fraterherren, fratres 
"richt Lange nad) der Ktataſtrophe der Stadt Mainz 
und bis 1484 fortführten und eine Reihe 
beren Heimat bis 1882 fein einziger — 
Falk (vgl. unten) nachgewieſen wurde. Ale di 
aufhörten, gelangte nach Bodmann (Rbeingauifhe 
ung an „Sriedrich Heumann von Norembergt, 
Mainz“ (Bd. XII, 330). Wenn auch diefe 
ge ihrer Art dafteht, jo gebührt ihr doch ber 


itigen zu St. Ulrich umd Afra zu Augsbı 
, d. 5. eine ſolche geweſen zu ſein, Tin, 
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ffen Tode t ge! 

ber ohne eine Su > r war 
durch feine eigene Unbeft t, 
Wirkungskreis fand, in to 


sbeichreibung D. 2.8 bei Strobel, 
ee IV, S. 3 fi.; Ch, Schmibt, 
€. 124—208 und ©. 412 
—* und Ausgaben, und 9. 
für Aitieratungeläiät, .XI (1882), 
gu dwig Geiger. 
n in Nidwalden, geb. 1529, 7 am 
wohlhabenden Nidwalduers, Johann 8. 
8, erhielt 8. in ber Aoſterſchule in 
Commiſſär der drei Länder in — 
Latein und Italienifchen gründli 
die Laufbahn der öffentlichen Gef nn 
i Landvogtes in Locarno und hier u. 
hen dem italieniichen Neformator nl 
Auguft 1549), 1551 Landfchreiber von 
er bei den Schweigertruppen im Dienfte 
in 2. in diejer lehteren Stellung Antheil 
hen im der Picardie, im Luttich'ſchen und 
ahıne von Marienbourg (28. Juni 1554); 
x Stücfugel entgeend. Nach dem Siege bei 
wen dom Könige entlaffen und heimgefehrt, dann 
bei Ausführung des Tagſatzungsbeſchluſſes, der 
in vertrieb (Januar 1555), erwarb ſich 8. bie 
päpftlichen Vegaten bei den Eidgenoffen, Riverta, 
ieb der Gefandtichaft, welche bie katholiſchen 
ft Paul IV. aborbneten, Die, don Riberta 
ufnahtne fand, und 2, erhielt, wie feine Mitboten 
ipfte feierlich den Ritterfchlag. In diefer neuen 
Rathes bon Nidwalden unterflühte 2, Riverta 
ebung ſchweizeriſcher Truppen für den Papft, der, 
anien befriegte. 2. erhielt vom Legaten die Haupt— 
don 300 Mann und wurde, als die zehn gewore 
den drei — 3 in Chiavenna 
en en zum en des Megiments erwählt. 
Jubel empfangen, rückten bie Schweizer, begleitet von 
- franzöfiichen und italienischen Mannſchaften, unter 
Garaffa als Generalfeldoberften gegen die Spanier 
Baliano in der Terra di Bari von einem jpanifch- 
mn überfallen und in biutigem Treffen mit großem Ber- 
fi 1557). Nur der Bewilligung der Sieger verdankten 
Abzug ohne Entwaffnung nah Rom. Auch der 
einem franzöfifchen Heere im Neapolitaniichen ftand, 
(fjiehen und als die Nachricht von der Schlacht 
1557) ihn nach Frankreich abrief, machte Papft 
In den Bändern erregte diefer Ausgang des 





































. Us vom Megimente Luffi’s Faum die Hälfte der 
42 












































































































































i — J— Eine 

— ex 1773. vom Hof 

t, als diefer Siebenbürgen 

‚Karte von Siebenbürgen 0 

; bie in — (Allg. d- 

‚bon Siebenbürgen mitgetheitte 

, nad) — ara ‚aus 

lebend und — dem twiffenfchafte 

1788 Präfes des judicium delegatum 
‚farb am 6. Gebr, 1792. 

Sieb. Deutfchen, Ktronſtadt 1870, IT, 

, Unter Oefterreich® Doppeladler im 


de, XVI, 599. 
6. D. Teutid. 


hard L., katholiſcher Theolog, geb. am 
F am 30. Dechr. 1882 zu Gießen. 


N — beſtaud er das Examen pro 
Düffeldorf das geſetzliche Probejaht. Im 


i zurüd, um Theologie zu ftudiren. An 
im Mriefler geweiht und 1839 sum "Ts 

















und 
E einige — 


ogit zuwandte und zwei Jahre als 

itten feiner Eltern kehrte er 1795 

er auf und beftand das Kandidaten - 
ex befleidete, war ein Vicariat in 
zu Anfang des 3. 1798 die revolu⸗ 
ft bie Basler Negierung in der Nähe ber 
uch, betrunfene Bauern von der Plüne 
burg abzuhalten, brachte ihn jogar 
de Jahres zum Pjfarrer in 
am 7. Juli in ſein Amt eingeführt, 
verbrachte fortan die ihm noch beſchiedene 
in dieſer Gemeinde. Er erlebte hier 

hen Verfafjung don 1808, die Anerkennu 
15) und bie jeit 1830 beginnenden poli« 
— — yo: 

e er doch auf jeinem 

! Angriffe auf feine Wohnung unter 

4 'icher Mibdandlung bewahrt blieb. Seine 
ft erft in der lebten Zeit ſeines Lebens eine 
ſeines Tobesjahrs einen Bicar zu feiner 


—5 alt, an ber Bruftw 
ten alter u zum Beſten 
kin nd ae die Zinfen dieſes Kapitals 
elligen Verkehrs und unternahm 
ek Grenzen, theils um Belannte 
as und topographifches Willen zu ver- 
Reihe von Jahren begüterten Baslern ale 





























uf 
erlangten. Da aber $. von den 58 
endet hatte, fo jahen fich die Verleger, 
Schnitt der 17 übrigen lange vergeb- 
fchneider um, und mußten ſich endlich 
en herauszugeben. Erſt 1545 erſchien 
von 12, und 1562 die 10. mit einer 
giebt es auch von den 41 von 8, ges 
e Anyadt ander Gelbe Na: Campo 
je Anzahl anderer in’ {) 
eren das ſchöne aber feltene Blatt mit 
mit feinem Monogramm bezeichnet , ‚im 
} werben; denn Hier, wie in allen jeinen 
bes Meiſters mit folcher Genauigkeit wieberzus 
babe ſelbſt das een geführt, Lange 
3 8. Rumohr, verfochten wurde, bis bie 
®. wieder zu feinem ihm gebührenden Recht 


und feine — His, Hans Lutzelburger, in z8 

164. Soßmann, H. Holbei 
ua en 

hnenfängerin, „die böhmiiche Nachtigall" und 

am 4. März 1816 zu Prag, ftarb am 2, Oct, 

liche Goloraturfängerin genoß ſchon ala 13jähriges 

t der vormaligen Sängerin am Wiener Hofe 

set. welche jener Zeit ale Gefanglehrerin am 

. Schon damals erregte Jenny im einen 

i ben und ward als zweite Hen⸗ 

ei dem berühmten Gejanglehrer 


von Roſſini's „Hräulein vom Ser“. Der g 
d fofort für ihr Engagement und begründete 1% 
r tum. Noch in demſelben Jahre war ſie dazu 
Anlaß der Monarchenzuſammenkunft in Teplitz ver- 
\ en und als fie wenige Jahre jpäter ein Engager 
erhielt, machte man die aufergewöhnlichiten An« 
adt zu feffeln. Director Stöger bot ihr eine Er» 
ft Rohan ficherte ihr eine jährliche Apanage von 
nnte fie nicht feſſeln und fo ging fie 1836 nad 
ter mit einer jährlichen Gage von 16000 fl. 
Kammerfängerin ernannt, mit furger Untere 
EN d der Ferien gajtirte die Künſtlerin auf den 
ents, 1842 mit befonderen Beifall in London, 
elftedt umd lebte an deſſen Seite in A 
er eye zurucktehrte, wieder dajelbft. Noch 
er Theaters erwähnt, zog fich dann aber 
an prägte damals ihr zu Ehren eine Dies 










































er8 den Ktopf mit der Umſchrift Jenny Lutzer, 5 



















































































langen nach einem umfaffenden engere (März 

' chen Darlegungen über Reichöminifterien. a ver 
Retionalliernen zu feinem Zoll · und — ließ 

n bezweifeln. Zwar kam es ¶ December je zu ! 

en mit v. Bennigfen wegen beffen Eintritts in die Regierung, fie 

gen fich aber, nach einem von 2. feiner Partei — März 1878) m 

erichte, an Beunigſen's Verlangen des Eintritts von Parteigenofjen 

und der Anerlennung der conftitutionellen Grundfäge. Die Ant: 
emeine Zeitung” erflärte, hiermit würde bie Leitung auf © Aber: 
damit der Banferott der Regierung bewirkt fein. Hierna 
> Gegenſatz zum Kanzler: im Frühjahr 1878 bekämpfte &. das 
ein preußifches Eifenbahnminifterium und das eh, 
—— (9. März 1878) im Reichstag beim KanzlerStellver- 
ehe vorwari, dab ihm als Ideal gerfahreneit in den Reſſorts dor« 
eben jcheine, und die „Norbdeutfche Allgemeine Zeitung“ erflärte Lasker's 

N a! als dem Kanzler nicht erwünſcht. Als L. Bismard’s Zollprogramm 

[ uber 1878 als Keim eines Intereſſenlriegs erllärt und ihm Un 

| * de Geſetze vorgeworfen Hatte (8. Mai 1879), erging ſich 

in bitterem Spott über Parlamenlatier wie 2., der ihm im der 
ı Meinung herunter zu reißen ſuche. Und Bismard’3 Erklärung im 
0: Juli 18 9), einer Fractionsherrichait fich nicht unterwerfen zu 
2, die Unmöglichfeit unbebingter Heeresfolge entgegen; allein obwol 
Bölt’s Rede für die Zolltarifreform den Austritt der Gruppe Bölt« 
is der Partei bewirkte, gelang es ihm nicht, das Gros ber letzteren 
n mitfoxtzureißen ; vielmehr fiel er bei den Sandtagswahlen vom 
1879 in Frantftrrt a. M. durch und konnte fein anderes Mandat 
insbefondere ließen ihn bei den Nachwahlen auch die Rationalliberalen 
au (12. November 1879) fallen. Im März 1880 trat er aus der 
i (er, wie er den Wählern in Meiningen erklärte, der Fractionsmehr- 

2) Vetſuch über die Wirthſchafts und Steuerreform mit der Regierung 

fliren, nicht folgen köune. Nachdem er ſich noch im Mai 1881 in einer 
berg gegen Bismard’3 Streben, „alle Macht in die Staatsver- 

, ausgeiprocdhen, ging er im einzelnen Tragen des her 
riktöpartei und trat der „Liberalen Vereinigung“ Derer bei, 

ul aus der nationalliberalen Partei ausgeichieden waren. Die 

des Programms dieſer „Serejfioniften” begründete 8. auf deren 

t is Berlin, den 6. Mai 1382, Als er im Reichsta 
Spitem als „ariftofratifche Politit“ zur Belatung - 

e tt und bemjelben (28. November 1881) die Zeriplitterung der Parteien 
erflärte jener, feine Beziehungen zur nationalliberalen Partei ſeien 
isch 8. untergraben”. Der Ruf nad) einer „großen liberalen Par 
dem Vorgehen Borkenbed’s (17. Mai 1879) 8. in einer Rede zu 

ber 1881) erhob, wurde, wie ex jpäter in Meiningen geftand, 
Liberalen nur lau aufgenommen und mit rüdblidenden Ans 
doch wiederholte er ihm 1882 in Reden zu Brieg, Gotha 
m einer Rede zu Kiel bebauerte er frühere Schritte der Na- 
‚welche „den liberalen Gebanfen verdunfelt” hätten. Durch Ueber 
tte ſich 2. 1875 eine Nervenkrankheit zugezogen, von der er ſich 
Im 3. 1882 erkrankte er unter den Anzeichen eines Gehirn · 
reiſte er nach Nordamerika. Am 22. Juli 1883 fam 
Fan befuchte er Chicago und alle größeren Städte des 

im Deutfchen gefeiert wurde. Im September ſchloß er fich 










































































[ an, zeigte, baß Die franzöfifchen Tra— 
teles beriefen, den NWriftoteles gar nicht ver⸗ 
Lehren entkräjtet unb verftämmelt, 
imlich an Corneille's Rodogune und a, 
cheit bar, wie der größte der — und der 
ten Tragödie verfehlt Hätte, und erhob u 
; bie Franzoſen, bie ſeit hundert Fahren a n 
ja * befte Theater don ganz Europa zu 5, 
eins als die Deutſchen. Seine eigene 
ift bekanntlich in Einzelheiten erfebtt, batte ex 
Tert des Driginald zur Verfügung; aber diefe 
ext, das Welen der wahren Tragödie und Die 
schen Negeln mit divinatorifcher Kraft zu erkennen, 


t, dab Shaleſpeare's Genie in ber Praxis bereits 


ter ala Gorneille jei, obgleich dieſer die Alten ſehr wohl, 
jt gefannt Hätte, daß Shatelpeare den Zwe ber — 

jo ſonderbare und ihm eigene Wege er auch wähle, Gore 
‚ ob er gleich bie gebahnten Wege ber Alten betrete, 
Jon durch die ganze Dramaturgie. Nivgends läßt er fich 
3 —7 Stüdes ein, und doch ſchwebt ihm über- 
‚der, ber alles beſſer verſtanden hat, vor, ohne daß er einen 
hr geriethe, ein Shakefpearomane im Ele der Sturm- und 
erden Die entſchieden ablehnende Stellung, die er gegen 
n Berlichingen , wie gegen die Lenzifchen und Klinger'ſchen 
n Hat, ift Schon in der Dramaturgie, auf Beranlaffung 
nicht ausdrüdlich genannten Ugolino Gerftenberg’s, 
Warnung, daß man nicht alle Erfahrungen ber ver« 
verfcherzen und bon ben Dichtern nicht verlangen 
Kunft aufs neue für fich erfinden müfe, kennzeichnet am 
Reformator, dem Schiller, als er eben nach Vollendung 
an ber geiftteichen und Befebten Unterhaltung durch bie 
t ar bezeugt, er ſei unter allen Deutjchen feiner 
ie Kunft betrifft, am tlarften geweſen, habe am jchärfiten 
nn barliber gedacht und habe das MWejentliche, worauf 

teiten ins Auge gefaßt. 

















fen Jahrhundert und die Darlegung 
J x Abendmahl böchft bedeutend war, und 
ihtoollen Daritellung dieſer Streitigkeiten an 
‚Einer feiner neuen Freunde vom Caro ⸗ 
ie jeine jpäteren bibliothefarifchen Arbeiten 
im Abjchreiben unterflüpt hat, ei 
Adelmann's am Berengar diefen Fund ver— 
bed Buches in Briefe an Schmid. Mit der 
* und der Verheißung des freilich nicht ge 
ibe ſchon Luther’s Lehrbegriff vom Abendmahl 
len Vater erfreuen, der die Fertigſtellung der in 
ienen Schrift und ihre ehrende Anerkennung vom 
unter anderen auch Gorge's, nicht mehr er» 
rap rail fich als einen Bibliothelar an- 
edes gleichgiltig jei, was nicht in fein Lieb ⸗ 
als der Liebliche Geruch von re 
ihn bald wieder zu verlieren fich ſehte, 
uegabe eines Theils dev Reimariſchen ee 
ichriit der Wolfenbüttelichen Bibliothek und wurde 
eimarus in Veranlafjung von Mendelsſohn's Streit 
j Es war ihm auch Ernſt mit dem Dorjah, 
mit den Schäten der Bibliothek zu dienen, und er 
m, dab er trob aller Abneigung gegen das Briefe 
‘# bereit wäre, wenn man ihm mit einer die Biblio« 
ne, ja daß er für jeine Freunde den ganzen Oceanas juris 
d feine gelehrte Frau durchweg, in geringerem Grad 
Mangel an Offenheit wohl anmerfte, Haben das er- 
Hrrbft 1770 war es mit der Zufriedenheit in Wolfen: 
efei körperliche Beſchwerden, Schwindelanfälle und Augen- 
18 zu den böfen Vierzigern nichts gewußt hatte, ftellten 
veränderte Lebensweiſe, der Mangel an der ge— 
m freier Luft und am herzerfriſchendem Umgang ver— 
n und bermehrten feine bypochondrijche Stimmung. Dazu 
Lage. Reichte fein beicheidenes Gehalt auch 
um das tägliche Brot zu ſchützen, jo konnte er doch 
f er brüdenden Schulden erübrigen, und die Rothe 
ichtungen des verftorbenen Vaters einzutreten und 
und Schweiter auf fich zu nehmen, rüdte die Aus» 
\ ne zu kommen in immer weitere ferne. Und 
en Umftände*, die ihn nöthigten, um Geld zu 
opt jo wüſte gemacht als gerade damals, weil er 
n auch an bie einzige ran im der Welt dachte, 
50 
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fen Entwurf Hatte — wieder. = 


bie i in ber 





te werben können. Sailer Joſeph Lobt: 
feiner Tragödie jo viel gelacht haben wollte, 
— ar 
0 dem Wege. J ie jüngere Generation , wie 
7 a Goethe, —— ſich und lernle von ihm, 
ee 

ngen. £ 
als Dramatife ee Romantitern galt 
dramatijchen Algebra, das man inch bewundern 


tige Goethe 

{ na ir den Refpeft wie vor einer Mumie, die bon 
Itbe des Aufbewahrten Zeugniß ablegt. Nur die Heroen 
von vornherein den Schab erkannt, den 8. ihnen mit 
Bon Eihof und Schröder bis zu Ed. Devrient ifl fie 
unerfchöpflicher Anregungen und Aufgaben, mit 
n nie zu Ende käme; fie haben durch die That das 
\ — t und die Tragödie bis auf den heutigen 
irl ſten, als fie je bei ihrem erſten Erſcheinen 
en Unterfuchungen über ihre einzelnen in 
neten Charaktere haben dies erſte deutſche Trauer- 
ala das Mufter erkennen Laffen, das noch auf lange 
ausſtudirt ift und dem modernen Dramatiker mehr zu 

chen Dramen. 
an — Emilia begann, wurde unerwarteterweiſe 
ng Plan einer deutichen Alademie in Wien wieder 
in, an beffen Berufung auch gedacht wurde, ließ 
tigen öfterreichifchen Gefandten van Swieten Anfang 
Bruder Karl fondiren, ob er wohl geneigt jei, unter 
nach Wien zu kommen. Unter der Vorauöfegung, 


das Theater und die winbigen Verfprechungen eines a 
50* 






































































g annt zählt der Dichter nicht weniger als 21 


a Tateinijche und deutſche Redewendungen d 


25 


ih } 


i 


5? 


Ä 
i 


uben Marienlieder „Unfer frowen frengelin“, „ 
frowen vingerlin” find wieder in anderer 
eret“, indem fich in ihnen geſchmackloſe 


ve 
Bi 


Maria beftimmten Fingerring überreich ausihmüdt. 
Miſchpoeſie fehlt es nicht und wunbectich genug laufen 


Eu 
erg 


grüeft, sancta 


Ei 


“, find verwandten Inhalts und beibe im 

nes, 1437 entjtanden unb 15,000 Verſe ent« 

eb des damals ſehr beliebten „Speculum humanae 
ji beflimmten und von ber neueefanbenen Deu 

3 Es handelt vornehmlich von dem Sünbenjall und ber 


den Sturz der abtrünnigen Engel, bie 
bie Schlange und ihre Vertreibung 
die Di — und Geburt Mariä und Chriſti, 


je aus dem Geben des, jein Leiden, feinen Tod, 
Heinen als — 


ahete Hanbfhrift eine Reihe mit Wafferfarben gemualter 
inch geübten eichnens verristgen. CS if möglich, da 
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